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über gemalte ^urnt wohl bie oerlangtc Walerei, bemt er
»djcint ben 93orFd)rifteit äiemlid) 3u entfpredjen. Die Soften
Für biefe Arbeiten beitritt matt oermutlidj aus einer "93er-

gabung, bie 1454 3um „FRuben unb 3ur 3ierbe bcr 3ird>e"
gemacht. tourbe. 93iclteirf)t tourbe îdjon bamats ber fßlan 3tir
oolIFtänbigcn ©emalung bes ©hors enttoorfen unb be»

FddoFFen; 3ur Ausführung aber fam er nid>t, toeil bie weitem
Wittel fehlten.

Àuf ben Saanern rubten nämlid) um iettc 3eit Fdjwere

finansielle Saften. 93on 1444 bis 1447 batten Fie bie Sirdjc
neu erridjtet. 3aum n>ar ber Sau oollenbet, bot Ficb ibneit
1448 bie ©elegenheit 3um fiosfauf oon bcr 3inspflid)t gegen
über ben ©rafen oott ©reper3; fie lieben Ficb. burd) bie
Söhe ber geforderten Summe nidjt abîdjreden, unb ber
Stauf fam 3uftanbe. Damit aber toaren bie Wittel getoiF? auF

3ahre hinaus erfdjöpft, bie geplante Sentalung ber Stircbe
muhte unterbleiben, unb im Februar 1454 fabtc bie fianbs
gemeinbe Fogar ben Sefdjluh, bab oorläuFig niemanb ben

©eiftlidjcn ober ber Stirdje mehr als sweieintjalb Schilling
oergaben bürfe.

©rft um 1470 Fdjeint fid) bie Sage ettoas gebeFFert 311

baben, Fo bab nun bie AusFdjmüdung ber Aorbwanb fort»
gefebt unb toobl auch oollenbet werben tonnte. Doch ba
fam 1474 bie Striegsertlärung an ben Sersog oon Surgunb,
unb wie es in Füngfter 3eit mit bcrt FReftaurationsarbeiteu
gegangen iît, Fo mubten wobt audj bamals toäbrenb ber
Stricgsiahre bie Arbeiten neuerbings unterbrochen werben.
An allen 3ügen gegen Surgunb batFen bie Saaner eifrig

oFt überciFrig! — mit, unb als fie enblitb Fiegreicb beim»
febrteu, fehlte es ihnen nidjt an Scute unb (Selb.

Amt war ber Augenblid getorumen, um bas begonnene
Wert 3U ootlenben. Der in Saanen Fdjon betannte Water
würbe 3urüdbcrufen unb mit ber AusFchmüdung ber Dît»
toanb beauftragt, ©r fdjuf bie Warienfolge, unb bie 3arten
FrauengeFtalten seigen beutlid), bab Feine tiinïtlcriïdje Sei»
mat in SiibbeutFdjtanb liegt.

Für bie Wauritiusfolge aber fudjte man Fid) einen

für biefe Aufgabe belonbers geeigneten Stünftler. ©in flinfer
unb gewanbter 3eidjner mub es gewefen Fein, unb wahr»
Fdjeinticb ift er mit ienem Weiîter, ber swiîchen 1474 unb
L478 bie Serner ©broniten Diebolb Schillings mit un»
3äbligen Striegsbilbern Fchmüdte, betannt gewefen, oielfeidji
bat er Fogar in Feiner WertFtatt gearbeitet. Sier nun Fchuf

er ein Wert, in bem bie Saaner nicht 3ulebt ihren eigenen
in ben Surgunberîriegett erlangten Striegsruljnt gefe'ert leben
tonnten, ©i^elne SerFönlidjteiten förberten bie Arbeiten
burch Sergabungen, unb ber Sauptîpenber finbet Fid) tnienb
unter ber einen ©ntbauptungsÎ3ene bargeîtellt, wäbrenb bie
anbern bie Schiffe, auf benen bie frommen Selben oon
SnläFtina nach Sont fabreu, mit ihren Wappenfdjilbern
Fdjmüdea lieben. Das erfte Wappen 3eigt eine wciî)e fiilie
auf blauem ©runb: es ift bas Wapoen ber Wet3ener, eines
©cfddedjts, oon bem Fid> im 15. Sabrbunbert ein 3»eig
in Saanen niebergelafîeit batte. *) Son bieFer Fjerrlidjon
Silberfolge hörte gewih batb audj ber Abt bes StloFters
St. Waurice, unb er sögerte nicht, ber Stirdje ein würbiges
©efcfjenf 3U machen: 1484 banten ihm bie Saaner für er»

battene Dbetäcrreliguien.
So habet: wir uns möqlidjerweiFe bie ©ntFtebungs»

gefdjichte biefer wertoolten Werte 3U benten; bie Samen
ber StünFtler aber Finb oorläufig unbetannt. Doch werbest
vielleicht Fpäter jene Walereien im Stirchenfdjiff, beren Frei»
legung noch beoorftebt, ben Weg 3itr ßofung biefer Frage
weifen tonnen.

*) diele TOtteitunq berbnrtfe icEt öerrn Sdfiert ÏJÏefcener iu öafel.

» — -

$*etrûtf)tuitg.
SBarum foUte icfi nicfit ?8eltfiürqer fein WS (Snbqtieb in ber Jfette

meiner SSnrfatjren bin icfi älter als ba8 Sîatertanb; als Wfinfierr meiner
Sîadfifommett «erbe icfi es in allen feinen SBanbtungen überbnuern.

W. dfiuroto.

©orfberoofjner.
©eftalten aus bem fiebeit aufgejeidfitet-

Son Abolf Sdjaer. (gortfe^ung.)

Sis fid) ber Semmel 3atob 311m Sterben legte, über»
Fal) er bas Sdjidîal breier grauen, bie er nadjeinanber an
Feine ©siîten3 gefeîfelt batte. Die erfte war ihm auf» unb
baoottgelaufen, nodj beoor er ihre eingebrachten 3ebntaufenb
Fronten in Altobolifa oerwanbelt uttb bie ©urgel hinunter»
gcîdjwenît hatte. Die 3weite Ftarb an einer ber alliäbrtid)
wiebertebrenben ©eburten. Die Stinber überlieb er ber
ArmenfürForge, welche Fie an ben oerfdjiebenFten Aläben
unterbrachte. Die meiften waren in3wifcben aufgewachsen,
oerbeiratet uttb hatten ein gabIreidjes ©eîd)led)t mit ahn
liehen oäterlid) anoererbten Anlagen in bie Welt gefebt
Der Site hielt an 3abrmärtten, Sdjuleramen unb Dans
fonntagen Semmeln feil unb übte Fidj in originellen Snt
Worten auf bie Spottangriffe ber fieute. Sein îur3Îidjtiges
Suge war mit einer Fdjmat^en Srille bewehrt, fo bab man
nie wubte, wohin es fab- Wen er îennett wollte, rebete er

an; wer ihm nicht beliebte, Iteb er unbeachtet laufen unb
entîdjulbigte Fidj mit Feiner 3ur3Îid)tigïeit. Das war Feine

Waffe unb Fein Witleiberreaer. 3am ein frember ôerr
ins Dorf, Fo 30g er tief feine Wiibe unb Fagte: ,,©rüb ©ott,
ôerr Sfarrer!" Das trug ihm battn eine 31einigleit ein.
Dber audj nidjt; in biefem Salle lief er Fchnurftrads gegen
einen 3aun ober eine Wauer, Fdjintpfte ober Feuf3te, um
mit gewechfelter Wetbobe sum 3tel 3u gelangen. Silber»
halb bes Dorfes oerFucbte er es auch mit Sahnt» ober
Srummgeben. Die Danïesbeseugungen nadj ©rbalt bes
Dbulus waren langfäbig unb mit Sibelîpri'ubeu untermifdjt
wie: ©inen fröhlichen ©eher bat ©ott lieb. Ober: ©eben
ift Feiiger benn nehmen.

Da bie SrmentommifFion ihn fannte, aud), oerîdjiebent»
lid) ermahnt hatte, ben Strabenbettel su unterlaffen, ba
er arbeitsfähig unb ftarf Fei unb bem Dorfe Foldjes Ser»
halten fdjlcdjt anftebe, unternahm er es, eben bieFer Sont'
miffion ein Schnippten 3U Fragen.

©r machte ber bauernb unterFtühten Olga Söhnen»
bluft einen toeiratsantrag. ©r oerFtanb Fidj trob Feiner fünf»
unbFcdj3ig Sabre Febr gut barauf — unb reuFfierte.

Sm erften Spril führte er alfo benamfete Olga an
ber ôanb burch« Dorf, bem fJJfarrbauîe 3U, erlebigte alle
Formalitäten unb würbe in allen ©bren 311m brittenmal
getraut. ' '

Sur3 barauf fragte er Feine ©attin, wann Fie ieweilcn
bie erfte Sate ber SrmenunterFtühung empfangen habe.
Diefe erflärte, baî) ber Dermin eigentlich ifhon längft oor»
über fei. Da griff Semmel 3a!ob, feit Sabren 3um erFten»

mal wieber, sur Feber unb îtellte ber SrmcnïommiîFion
Sechnung für Feine Frau. Sber 0 web! Da rannte er nun
wirtlich aus 3ur3Îid)tigteit an eine Wauer, an eine harte:
bie 3otnmiFFion. Diefe lief) ihn tommen unb ertlärte ihm,
baf? bie Seirat bie SrmengenöFFigf«t natürlich gebrochen,
unb bah er. Semmel 3atob, ihnen nun btefe Pflicht in
oerbantenswerter Weife abgenommen habe. "$ob Wetter
unb Saget brad), ber los. ,,So Foil's grab ber Deufel
boten!" Sofort jage er Fie ihnen wieber in ben Sad)en,.
fo Fei es bann nicht gemeint. Dah er auf ihr nodj oer»
lieren Folle, bas tönne niemanb oerlangen, er hätte für
Fidj allein 3U traben genug. SSon Stunbe an Feien Fie ge»
fdjiebene Seute, er unb feine Frau. Sprach's unb Fchmet

terte bie Düre ins Schlof), Fchlarptc eifrig in feinen Ffo'
hol3boben burch« Dorf unb eröffnete Olga bie ^Rechtslage.

Diefe nahm bie Sache mertwürbigerweife gelaffener auf,
als er geglaubt hatte, was feinen 3orn nod) fteigerte, unb
als er ihr bie Düre wies, ba gehorchte fie willig unb he»

gab Fid) wieber in bas Feither leer gebliebene 9lrmenl)äusdjen
Dort überlebte fie ben alten SöFewidjt um 3ahre unb fann
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über gemalte Turm wohl die verlangte Malerei, denn er
scheint den Vorschriften ziemlich zu entsprechen. Die Kosten
für diese Arbeiten bestritt man vermutlich aus einer Ver^
gabung, die 1454 zum „Nutzen und zur Zierde der Kirche"
gemacht wurde. Vielleicht wurde schon damals der Plan zur
vollständigen Bemalung des Chors entworfen und be-

schlössen: zur Ausführung aber kam er nicht, weil die weiter»
Mittel fehlten.

Auf den Saanern ruhten nämlich um jene Zeit schwere

finanzielle Lasten. Von 1444 bis 1447 hatten sie die Kirche
neu errichtet. Kaum war der Bau vollendet, bot sich ihnen
1443 die Gelegenheit zum Loskauf von der Zinspflicht gegen
über den Grafen von Ereperz: sie liehen sich durch die
Höhe der geforderten Summe nicht abschrecken, und der
Kauf kam zustande. Daniit aber waren die Mittel gewih auf
Jahre hinaus erschöpft, die geplante Bemalung der Kirche
muhte unterbleiben, und im Februar 1454 fahte die Lands
gemeinde sogar den Beschluh, dah vorläufig niemand den
Geistlichen oder der Kirche mehr als zweieinhalb Schilling
vergaben dürfe.

Erst um 1470 scheint sich die Lage etwas gebessert z»
haben, so dah nun die Ausschmückung der Nordwand fort-
gesetzt und wohl auch vollendet werden konnte. Doch da
kam 1474 die Kriegserklärung an den Herzog von Burgund,
und wie es in jüngster Zeit mit den Restaurationsarbeiten
gegangen ist, so muhten wohl auch damals während der
Kriegsfahre die Arbeiten neuerdings unterbrochen werden.
An allen Zügen gegen Burgund halfen die Saaner eifrig
- oft übereifrig! — mit, und als sie endlich siegreich heim-

kehrten, fehlte es ihnen nicht an Beute und Geld.
Nun war der Augenblick gekommen, um das begonnene

Werk zu vollenden. Der in Saanen schon bekannte Maler
wurde zurückberufen und mit der Ausschmückung der Ost-
wand beauftragt. Er schuf die Marienfolge, und die zarten
Frauengestalten zeigen deutlich, dah seine künstlerische Hei-
mat in Süddeutschland liegt.

Für die Mauritiusfolge aber suchte man sich einen

für diese Aufgabe besonders geeigneten Künstler. Ein flinker
und gewandter Zeichner muh es gewesen sein, und wahr-
scheinlich ist er mit jenem Meister, der zwischen 1474 und
1473 die Berner Chroniken Diebold Schillings mit un-
zähligen Kriegsbildern schmückte, bekannt gewesen, vielleicht
hat er sogar in seiner Werkstatt gearbeitet. Hier nun schuf

er ein Werk, in dem die Saaner nicht zuletzt ihren eigenen
in den Burqunderkriegen erlangten Kriegsruhm gefe'ert sehen

konnten. Einzelne Persönlichkeiten förderten die Arbeiten
durch Vergabungen, und der Hauptsxender findet sich kniend
unter der einen Enthauptungsszene dargestellt, während die
andern die Schiffe, auf denen die frommen Helden von
Palästina nach Rom fahren, mit ihren Wappenschildern
schmücken liehen. Das erste Wappen zeigt eine weihe Lilie
auf blauem Grund: es ist das Wapven der Metzener, eines
Geschlechts, von dem sich im 15. Jahrhundert ein Zweig
in Saanen niedergelassen hatte.*) Von dieser herrlichen
Bilderfolge hörte gewih bald auch der Abt des Klosters
St. Maurice, und er zögerte nicht, der Kirche ein würdiges
Geschenk zu machen: 1434 danken ihm die Saaner für er-
Haltens THZ.äerreliquien.

So haben, wir uns möglicherweise die Entstebungs-
geschichte dieser wertvollen Werke zu denken: die Namen
der Künstler aber sind vorläufig unbekannt. Doch werden
vielleicht später jene Malereien im Kirchenschiff, deren Frei-
legung noch bevorsteht, den Weg zur Lösung dieser Frage
weisen können.

*) Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Albert Metzener iu Basel.
»»» ---»»»— -

Betrachtung.
Warum lallte ich nicht Weltbürger sein? Als Endglied in der Kette

meiner Barsahren bin ich älter als daS Baterland; als Ahnherr meiner
Nachkommen werde ich es in allen seinen Wandlungen überdauern, m

A Thurow.

Dorfbewohner.
Gestalten aus dem Leben aufgezeichnet-

Von Adolf Schaer. lFortsctzung.i

Als sich der Semmel Jakob zum Sterben legte, über-
sah er das Schicksal dreier Frauen, die er nacheinander an
seine Existenz gefesselt hatte. Die erste war ihm auf- und
davongelaufen, noch bevor er ihre eingebrachten zehntausend
Franken in Alkoholiker verwandelt und die Gurgel hinunter-
geschwenkt hatte. Die zweite starb an einer der alljährlich
wiederkehrenden Geburten. Die Kinder überlieh er der
Armenfürsorge, welche sie an den verschiedensten Plätzen
unterbrachte. Die meisten waren inzwischen aufgewachsen,
verheiratet und hatten ein zahlreiches Geschlecht mit ähn
lichen väterlich anvererbten Anlagen in die Welt gesetzt

Der Alte hielt an Jahrmärkten, Schulexamen und Tanz
sonntagen Semmeln feil und übte sich in originellen Ant
Worten auf die Spottangriffe der Leute. Sein kurzsichtiges
Auge war init einer schwarzen Brille bewehrt, so dah man
nie wuhte, wohin es sah. Wen er kennen wollte, redete er
an: wer ihm nicht beliebte, lieh er unbeachtet laufen und
entschuldigte sich mit seiner Kurzsichtigkeit. Das war seine

Waffe und sein Mitleiderreaer- Kam ein fremder Herr
ins Dorf, so zog er tief seine Mütze und sagte: „Grüh Gotl,
Herr Pfarrer!" Das trug ihm dann eine Kleinigkeit ein
Oder auch nicht: in diesem Falle l'ef er schnurstracks gegen
einen Zaun oder eine Mauer, schimpfte oder seufzte, um
mit gewechselter Methode zum Ziel zu gelangen. Auher-
halb des Dorfes versuchte er es auch mit Lahm- oder
Krummgehen. Die Dankesbezeugungen nach Erhalt des
Obulus waren langfädig und mit Bibelsprüchen untermischt
wie: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Oder: Geben
ist seliger denn nehmen.

Da die Armenkommission ihn kannte, auch verschiedent-
lich ermahnt hatte, den Strahenbettel zu unterlassen, da
er arbeitsfähig und stark sei und dem Dorfe solches Ver-
halten schlecht anstehe, unternahm er es. eben dieser Kom
Mission ein Schnippchen zu schlagen.

Er machte der dauernd unterstützten Olga Bohnen-
blnst einen Heiratsantrag. Er verstand sich trotz seiner fünf-
undsechzig Jahre sehr gut daraus — und reüssierte.

Am ersten April führte er also benamsete Olga an
der Hand durch? Dorf, dem Pfarrhause zu, erledigte alle
Formalitäten und wurde in allen Ehren zum drittenmal
getraut. ' '

Kurz darauf fragte er seine Gattin, wann sie jeweilen
die erste Rate der Armenunterstützung empfangen habe
Diese erklärte, dah der Termin eigentlich schon längst vor-
über sei. Da griff Semmel Jakob, seit Jahren zum ersten-
mal wieder, zur Feder und stellte der Armenkommission
Rechnung für seine Frau- Aber o weh! Da rannte er nun
wirklich aus Kurzsichtigkeit an eine Mauer, an eine hartem
die Kommission. Diese lieh ihn kommen und erklärte ihm,
dah die Heirat die Armengenössigkeit natürlich gebrochen,
und dah er, Semmel Jakob, ihnen nun diese Pflicht in
verdankenswerter Weise abgenommen habe. Potz Wetter
und Hagel brach der los. ,,So soll's grad der Teufel
holen!" Sofort jage er sie ihnen wieder in den Rachen,,
so sei es dann nicht gemeint. Dah er auf ihr noch ver-
lieren solle, das könne niemand verlangen, er hätte für
sich allein zu kratzen genug. Von Stunde an seien sie ge-
schiedene Leute, er und seine Frau- Sprach's und schmet
terte die Türe ins Schloh, schlarpte eifrig in seinen Filz-
Holzboden durchs Dorf und eröffnete Olga die Rechtslage.

Diese nahm die Sache merkwürdigerweise gelassener auf,
als er geglaubt hatte, was seinen Zorn noch steigerte, und
als er ihr die Türe wies, da gehorchte sie willig und be-
gab sich wieder in das seither leer gebliebene Armenhäuschen
Dort überlebte sie den alten Bösewicht um Jahre und sann
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oft barüber nach, too bentt ber Slerftanb su firtben roäre,
toenn nidjt beim Semmel 3afob unb nicht bei ber .Rom«

miffion?

213ir toeitben uns beit Rebenben su- 3unäd)ft beinahe
roiber Sßilleri. Denn ba läuft uns ein halboerrüdter Rcrl
über ben fflSeg. Salboerrüdt, balb. Das ift fcßlimmer als
ganj. Denn ba ift man ftets im 3rocifel, too bie Rranfheit
aufbort unb bie oom Deufel gerittene 23osheit anfängt.
Den „23rüllenben" nennen fie ibn. Seltfam, benn bem 9leu«

littg begegnet er in ben fanfteften formen unb Dönen. ©r
beugt fid), obfcßon RIeinbauer, beim ©ruß, bebt ben Sut
ober rüdt ibn bod) ein toenig auf bie anberc Seite. Sein
©efidjt ftrablt, lächelt, grinft, fein SRunb fagt Schntciche«
(eien eine über bie anbere. Den Damen rübmt er bie

RIcibung, bas gcfunbe 2lusfef)en; ben SMäbdjen fpridjt er

oom Riebßaber, oon ben 2lnfprüdjen, bie fie machen biirften;
ben jungen Surften lodt er mit fiobfpriichen über feine

Daten, ben Sitten mit folchen über feinen 23efiß unb 23er=

ftanb, mit einem SBort, er ftedt ooll bintertiftiger Richens«

loürbigtcit. Da bie ©ittroohner rtidjt mehr auf ibn hinein«

fliegen, beftet er fid) roie fiebriger Reim an Sleulingc. Ronunt
ein fReifenber ins Dorf, gebt ber tßrüllenbe neben ibm unb

fdjartoänjelt unb lieft ibm bas Dorfprototolt herunter; fäbrt
ein Sluto ein, ftebt er auf bem Salteplaß, öffnet bienftfertig
ben 33erfcf)Iag, 3eigt, too am beften umgeftettt roerben fann,
unterrichtet auf bie gcftellten fragen rafd) unb ficher; 3Ü«

gelt ein neuer 23eroohner 3U, fo hilft ber 23rüllenbe abtaben,
einrichten, begudt alles mit neugierigen Slugcn, fcßälert mit
ben Rinbern, erfunbigt fid) über altes, geht bann im Dorf
herum, um als ©rfter bie gängigften Stusfünfte 311 erteilen.
Steht bie 2Baf)l eines Seamten in 2lusfidjt, fo reift er
nad) 2lusroärts 311 ben Ranbibaten, tut als ob er im Dorf
eine toidjtige Stimme hätte, läßt ficb beroirten uttb oer«
fpridjt für beit SRatttt eiii3utreten, nennt feine ©egner, reißt
fie herunter, bringt ctroa aud). ffiefd)enfe in gornt oon laitb«
toirtfdjaftlichen 93robuften mit, für bie er fpäter in jebcm
galle SRedjnung ftellt, infofern ihm ber glüdlid) ©eroäbltc
ober ber unglüdlich gallengelaffenc nicht bas Doppelte frei«
coillig 3ubält

Diefer Schuft fann sroei, brei 2Uod)ett, einen, 3toei,
brei äRonate biefe ianfte Sprache reben, bann hat fid) in
ihm eine SIffumulation oon ©ift, ©alle, 9leib, Sinterlift,
9îad)fud)t, Dollhcit, 2But ooll3ogen, baß ber geringfte, neben«

fäcßlidjfte, unoermutetfte Slitlaß ber Sluslöfer einer fataftro«
pbalcn ©ntlabung fein fattn, bie bas roabre ©cfidjt biefes

Deufels in SDtcnfchengeftalt enthüllt. Dann gebt ber 23rül
tenbe burcßs Dorf, bann oernimmt es fReuigfeiten, immer bie

alten: bie gatt3e 2Belt ift bann eine einsige 23erfdjroörung

gegen ihn; er allein muß arbeiten, bie attbern haben es

gut; er allein muß Steuern be3al)len, bie andern fiitb Unter«

fchlager. Unb er felber ift ein fauler Sunb, liegt Dage lang
auf bem Ofen, bis ihm bie grau buchstäblich einheilt, baß

er ben Sintern lupfen ober aufftehen muß. Unb er ißt bei

Difch auf Roften feiner Sausgenoffen roie ein Drefdyer,

iagt feine netten Rinber mit bem Stod an bie 2lrbcit, um
balb felber an ben Schatten 3U liegen ober an ber Rreu3=

ftraße 3U flappern. 213cnn er alfo biefe ftörroeifen 2But=

ausbräche hat, mögt er an bie Säuferfaffaben herauf, oer«

leumbet unb oerläftert, bis ihm ein Rubel ooll heißes 2ßaf
fer ins ungeaiafdjene SRaul fliegt. 23is 3ur Dollrout geregt
ocrtacht er bann bie Sehörbe; bas ift fein leßter Drumpf.
©r tociß es; 3ief>t bann fofort ben 9iadcn ein; bcnn er ift
ein ausgemachter geigling, toeiß, baß nun hinter bem Saus
heroor ein äRitglieb ber 23ebörbe fomtnen fann. Unb ge=

fdjieht es, bann toinfelt, fleht unb meint er roie ein Rinb.
fütehrmals haben fie ihn fchon bem fRicßter oeaeigt unb
ihn fo für einige 3eit an ben Schatten gebracht

2Bäre er, roie gefagt, gans oerrüdt, bann fönnte mau
ihn oerforgen. So aber braucht es suerft ein roirflid)es Un«

glüd. Do3U läßt er es aber nicht fommen, benn er ift 3U

burdjtrieben fchlau unb hält mit feinem 23rüllen bas ganje
Dorf in Schach, benn niemanb roill gern ausgebrüllt roerben
Das ift feine 2Baffe roie bem Semmel 3afob feine Rur3
fidjtigfeit. Siele haben greube baran, machen fid) aud) bas

yriearid? Spieltagen ais, .Hanziyjapriger.

Vergnügen, jene Senfatioit bes brüllenden Röroett burch
îRetsung bes SRannes fünftlid) heroor3urufen, einmal um
ein Sdjaufptel ohne (Eintritt 3U erhalten unb bann aus
Scßabenfreube gegen bie 23erbrüIIten. ©inen SRühlftein um
ihren Sals! Seichter Geweißt man bem ©cheßten als ben
^feern. (Sdiluß folat.)

— — ---
^riebricf) Spieltagen.

3um 100. ©eburtstag, 24. Februar 1929.
„8mn Ürbcn, glaub'é, gehöret ÜKut
Unb nochmals ÜJiut. ©0 geht es gut.
Unb geht esc (chttmm — nun bcnn jum britten :
"cur ÜJiut! $)cn ©icg Ijaft bu eiftiitten'".

_
Spieltagen.

griebrid) topiclßagen, ber uns in feinen großen 3eit
unb Rwturromanen unb in feimifelierten iRooellen ein roert
00lies 23tlb bes Sehens unb Denfens bes 19. 3ahrhunberts
oermtttelt, galt mehr als ein SRenfdjenalter als ber geift

cm rj. hefte beutfeße ©r3äl)Ier, hod)gefd)äßt oon
IRcnfchen rote fRießfcße, gr. Sehhel, 9fofegger, SRarie oon
Lbner=©fd)enhad). 2ßir roiffen, baß er 3ahlreid>en 3e'tgenoffen
ein Urhtlb tourbe, fo 23aul Senfe, Subermann, ©ottfdjall.
^hm oerbanfen roir ben ntobernen ©oetßefultus, eine ori
gtnelle 2leftßetif ber epifchctt Runft. ©r ftellte ben 3ung
beutfajen unb ihren Salonhelben Datinenfdjcit gegenither,
fämpfte gegen bie 23orredjte bes 2lbels, ben er in oielen
feiner Siicher perfiflierte, trug freifinnigen Demofratismus
ms beutfeße Sdjrifttum. griß SRauthner nannte ihn einmal
„ben ©entleman ber geber". 2Iher oom 3eitgeift roaren
feine 2Berfe nicht unberührt, oon jener einfeitig materiellen
©cfinnung, roie fie bas leßte 3ahrhunbert in feiner 3toeiten
Sätfte prägte, oon Sinnlidjfeit unb monbainem ©roßftabt«
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oft darüber nach, wo denn der Verstand zu finden wäre,
wenn nicht beim Semmel Jakob und nicht bei der Kom-
mission?

»

Wir wenden uns den Gebenden zu- Zunächst beinahe
wider Willen. Denn da läuft uns ein halbverrückter Kerl
über den Weg. Halbverrückt, halb- Das ist schlimmer als
ganz. Denn da ist man stets im Zweifel, wo die Krankheit
aushört und die vom Teufel gerittene Bosheit anfängt.
Den „Brüllenden" nennen sie ihn- Seltsam, denn dem Neu
ling begegnet er in den sanftesten Formen und Tönen- Er
beugt sich, obschon Kleinbauer, beim Grutz, hebt den Hut
oder rückt ihn doch ein wenig auf die andere Seite. Sein
Gesicht strahlt, lächelt, grinst, sein Mund sagt Schmciche-
leien eine über die andere. Den Damen rühmt er die

Kleidung, das gesunde Aussehen: den Mädchen spricht er

vom Liebhaber, von den Ansprüchen, die sie machen dürften:
den jungen Burschen lockt er mit Lobsprllchen über seine

Taten, den Alten mit solchen über seinen Besitz und Ver-
stand, mit einem Wort, er steckt voll hinterlistiger Liebens-
Würdigkeit. Da die Einwohner nicht mehr auf ihn hinein
fliegen, heftet er sich wie klebriger Leim an Neulinge. Kommt
ein Reisender ins Dorf, geht der Brüllende neben ihm und

scharwänzelt und liest ihm das Dorfprotokoll herunter: fährt
ein Auto ein, steht er auf dem Halteplatz, öffnet dienstfertig
den Verschlag, zeigt, wo am besten umgestellt werden kann,

unterrichtet auf die gestellten Fragen rasch und sicher: zü-

gelt ein neuer Bewohner zu, so hilft der Brüllende abladen,
einrichten, beguckt alles mit neugierigen Augen, schäkert mit
den Kindern, erkundigt sich über alles, geht dann im Dorf
herum, um als Erster die gängigsten Auskünfte zu erteilen.
Steht die Wahl eines Beamten in Aussicht, so reist er
nach Auswärts zu den Kandidaten, tut als ob er im Dorf
eine wichtige Stimme hätte, läßt sich bewirten und ver-
spricht für den Mann einzutreten, nennt seine Gegner, reiht
sie herunter, bringt etwa auch Geschenke in Form von land-
wirtschaftlichen Produkten mit, für die er später in jedem
Falle Rechnung stellt, insofern ihm der glücklich Gewählte
oder der unglücklich Fallengelassene nicht das Doppelte frei-
willig zuhält.

Dieser Schuft kann zwei, drei Wochen, einen, zwei,
drei Monate diese sanfte Sprache reden, dann hat sich in
ihm eine Akkumulation von Gift, Galle, Neid, Hinterlist,
Nachsucht, Tollheit. Wut vollzogen, datz der geringste, neben-

sächlichste, unvermutetste Anlatz der Auslöser einer katastro
phalen Entladung sein kann, die das wahre Gesicht dieses

Teufels in Menschengestalt enthüllt. Dann geht der Brlll
lende durchs Dorf, dann vernimmt es Neuigkeiten, immer die

alten: die ganze Welt ist dann eine einzige Verschwörung

gegen ihn: er allein mutz arbeiten, die andern haben es

gut: er allein muh Steuern bezahlen, die andern sind Unter-

schlager. Und er selber ist ein fauler Hund, liegt Tage lang
auf dem Ofen, bis ihm die Frau buchstäblich einheizt, dah

er den Hintern lupfen oder aufstehen muh. Und er iht bei

Tisch auf Kosten seiner Hausgenossen wie ein Drescher,

tagt seine netten Kinder mit dem Stock an die Arbeit, um
bald selber an den Schatten zu liegen oder an der Kreuz-
strahe zu klappern. Wenn er also diese störweisen Wut-
ausbrüche hat, mögt er an die Häuserfassaden herauf, ver-
leumdet und verlästert, bis ihm ein Kübel voll heißes Was
ser ins ungewaschene Maul fliegt. Bis zur Tollwut gereizt

verlacht er dann die Behörde: das ist sein letzter Trumpf.
Er weih es: zieht dann sofort den Nacken ein: denn er ist

ein ausgemachter Feigling, weih, dah nun hinter dem Haus
hervor ein Mitglied der Behörde kommen kann- Und ge-
schieht es, dann winselt, fleht und weint er wie ein Kind.
Mehrmals haben sie ihn schon dem Richter verzeigt und
ihn so für einige Zeit an den Schatten gebracht.

Wäre er, wie gesagt, ganz verrückt, dann könnte mau
ihn versorgen. So aber braucht es zuerst ein wirkliches Un-
glück. Dazu läht er es aber nicht kommen, denn er ist zu

durchtrieben schlau und hält mit seinem Brüllen das ganze
Dorf in Schach, denn niemand will gern ausgebrüllt werden
Das ist seine Waffe wie dem Semmel Jakob seine Kurz
sichtigkeit. Viele haben Freude daran, machen sich auch das

5Neanch SpieUiagen ms, à.iz^jâpriger.

Vergnügen, jene Sensation des brüllenden Löwen durch
Reizung des Mannes künstlich hervorzurufen, einmal um
ein Schauspiel ohne Eintritt zu erhalten und dann aus
Schadenfreude gegen die Verbrüllten- Einen Mühlstein um
ihren Hals! Leichter verzeiht man dem Gehetzten als den
H^ern. (Sàk folat.)

— —

Friedrich Spielhagen.
Zum 100. Geburtstag, 24. Februar 1929.

„Zum Làn, glaub's, gehöret Mut
Uud nochmals Mut. Se> geht es gut.
Und geht es schlimm — nun denn zum dritten :
Nur Mut! Den Sieg hast du elstititen''

Epielhagcn.
Friedrich Spielhagen, der uns in seinen grohen Zeit

und Kulturromanen und in feinziselierten Novellen ein wert
volles Bild des Lebens und Denkens des 19. Jahrhunderts
vermittelt, galt mehr als ein Menschenalter als der geist
vollst^ erfolgreichste, beste deutsche Erzähler, hochgeschätzt von
Menschen wie Nietzsche, Fr. Hebbel, Rosegger, Marie von
Ebner-Eschenbach. Wir wissen, das; er zahlreichen Zeitgenossen
ein Urbild wurde, so Paul Heyse, Sudermann, Gottschall
Shm verdanken wir den modernen Eoethekultus, eine ori
ginelle Aesthetik der epischen Kunst. Er stellte den Jung
deutschen und ihren Salonhelden Tatmenschen gegenüber,
kämpfte gegen die Vorrechte des Adels, den er in vielen
seiner Bücher persiflierte, trug freisinnigen Demokratismus
ms deutsche Schrifttum. Fritz Mauthner nannte ihn einmal
„den Gentleman der Feder". Aber vom Zeitgeist waren
seine Werke nicht unberührt, von jener einseitig materiellen
Gesinnung, wie sie das letzte Jahrhundert in seiner zweiten
Hälfte prägte, von Sinnlichkeit und mondainem Großstadt-
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